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E r sagt: „Meine Chefin ist meine 
Frau.“ Und: „Ich bin Hambur-
ger, bin hier zur Schule gegan-

gen, lebe hier, alles!“ Und er sagt: „Wir 
haben hier investiert, wir können das 
nicht alles stehen und liegen lassen.“ 
Drei Sätze, die ein Leben verankern 
und die Herausforderungen, die es mit 
sich bringt, wenn man im mittlerweile 

schicken Hamburger Stadtteil St. Georg 
ein Lokal wie den Hansa-Treff betreibt 
und dabei das Wort sozial ernst nimmt. 

Mehmet Simsit ist Wirt des Keller-
lokals, Sozialdemokrat, ein Mann mit 
breitem Lächeln und rauer Stimme. In 
der Türkei geboren, kam er mit knapp 
neun Jahren nach Hamburg, im Novem-
ber wird er 50. Mit seiner Frau Liliana 

Iasar führt er die bunteste Kneipe in 
Hamburg St.Georg. Dort gelingt es ihm, 
Menschen zusammenzubringen, die 
einander sonst nie begegnen würden.

»Bei Mehmet funktioniert es«
„Ist schon oberschrill, wenn die Trans-
vestiten zwischen den türkischen Papas 
auflaufen. Ich weiß nicht wie, aber bei 
Mehmet funktioniert es“, sagt Michael 
Joho vom „Einwohnerverein St. Georg“. 
Studenten träfen sich hier ebenso wie 
Prostituierte oder Besucher des Schau-
spielhauses. Im Einwohnerverein sind 
die Bewohner organisiert, die sich für 
einen bunten Stadtteil einsetzen und 
gegen das, was sich „Gentrifizierung“ 
nennt. Es gibt auch den „Bürgerverein 
St. Georg“. Der stammt aus dem 19. Jahr-
hundert und ist konservativer. In dem 
war Mehmet Simsit früher Mitglied, 
und ist es nicht mehr, was mit dem The-
ma Gentrifizierung zu tun hat.

Dazu muss man wissen: In den 
1990er Jahren war der Hansaplatz Ham-
burgs Schmuddelecke. Hier trafen Pros-
tituierte ihre Freier, wurde abgehangen 
und gedealt. Die Wohnungen waren bil-
lig aber zentral, ideal für Studenten. Der 
Platz liegt wenige Minuten zu Fuß vom 
Hauptbahnhof und der Außenalster ent-
fernt. Heute sind die Gründerzeithäuser, 
die um den imposanten Hansabrunnen 
aus dem Jahr 1878 gruppiert sind, per-
fekt restauriert. 2010/2011 wurde der 
Platz für mehr als zwei Millionen Euro 
saniert, Prostitution und Drogenhan-
del hat die Stadt zurückgedrängt. Des-
halb gibt es auf dem Platz auch keine 
öffentlichen Sitzbänke. Auf die könnten 
sich „Trinker und andere Unerwünsch-
te“ setzen, so das Hamburger Straßen

Porträt

Lieber Bunt 
statt schick
Kneipenwirt Mehmet Simsit bringt im Hansa-Treff Leute zusammen, 
die sich sonst nie begegnen würden. Nicht jeden freut das 
Von Susanne Dohrn
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Mix vieler Kulturen: Mehmet 
Simsit vor seinem Hansa-
Treff in Hamburg St. Georg

DIE TAZ
BAUT EIN
NEUES
HAUS.

Werden Sie jetzt Mitglied 
der taz Genossenschaft. 
Mit einer Einlage ab 500 Euro (auch in 
20 Raten zahlbar) können auch Sie taz 
GenossIn werden.

Legen Sie ihr Geld ethisch, 
ökologisch und nachhaltig an.
Die Genossenschaft bietet ihren 14.000 
Mitgliedern exklusiv Beteiligungen in 
stillen Gesellschaften mit Zinsgewinn an. 

Haben Sie Fragen? 
Sie erreichen uns Mo – Fr 
von 9 bis 17 Uhr  
T (030) 25 90 22 13  
F (030) 25 90 25 16
geno@taz.de 
taz.de/genossenschaft

Wir bleiben.
Kommen Sie mit?
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magazin Hinz&Kunzt 2012. Doch es 
gibt Tische und Stühle vor Restaurants 
und Cafes, seit September 2012 auch vor 
dem Hansa-Treff – jedoch erst nach einer 
juristischen Auseinandersetzung.

Denn dem Hansa-Treff untersagte 
das Bezirksamt die Außengastronomie 
zunächst. Da wäre er fast aus der SPD 
ausgetreten, weil er das Gefühl hatte, 
dass man ihn als Ausländer nicht wollte, 
so Simsit. Michael Joho vom Einwohner-
verein sieht es so: „Da prallten die ver-
schiedenen Entwicklungskonzeptionen 
aufeinander.“ Das wohlhabende schicke 
neue St. Georg und das alte bunte, in dem 
jeder, ob arm oder reich, einen Platz fin-
det. Mehmet Simsit ist nicht schick, war 
bis vor 14 Jahren selbst drogenabhängig. 
Seine Frau ist Rumänin, war Zwangs
prostituierte, lernte Mehmet kennen 
und löste sich von ihrem Zuhälter. 

Deutschkurs statt Prostitution
Gemeinsam haben er und Liliana – die 
Rumänisch, Türkisch und Romanes 
spricht – seitdem viele Frauen unter-
stützt, die sich von ihren Zuhältern be-
freien wollten und setzen sich dafür ein, 
dass die Frauen Deutsch- und Alphabe-
tisierungskurse besuchen können. Da-

in den „Blättern aus St. Georg“, der Zei-
tung des konservativen Bürgervereins. 
„Mich beeindruckt einfach, wie vielfältig 
sich Mehmet in seinem Stadtteil enga-
giert“, so nachzulesen im Gemeindebrief 
der evangelisch-lutherischen Kirchenge-
meinde St. Georg-Borgfelde. Er helfe bei 
der Suppenküche der Kirchengemeinde, 
und weil fast alle ihn kennen, gebe es 
kein Gedrängel mehr. 

Seit Anfang 2014 hat Mehmet Simsit 
ein neues Projekt gestartet. Er gründete 
eine Putzfirma, in der Frauen und Män-
ner hauptsächlich aus Rumänien und 
Bulgarien beschäftigt sind, sozialver-
sicherungspflichtig und mit Mindest-
lohn. Frauen und Männer, die aus der 
Prostitution aussteigen wollen und nun 
zum ersten Mal in Deutschland einen 
regulären Job erhalten. Simsit: „Erst 
gab es viele Wechsel, aber inzwischen 
sind einige schon länger bei uns, denen 
macht die Arbeit Spaß.“ Warum er das 
alles macht? „Ich bin ein Mensch, der 
von ganz tief unten wieder aufgestan-
den ist. Deshalb will ich helfen.“ In die 
SPD ist er übrigens wegen Olaf Scholz 
eingetreten. Das war 2010, kurz bevor 
der mit absoluter Mehrheit zum Ersten 
Bürgermeister gewählt wurde. n 

bei helfen ihnen ihre guten Kontakte zu 
Sozialstationen, zum Stadtteilbüro, zum 
Stadtteilbeirat und zur Kirche. Im April 
heirateten die beiden, feierten ein rau-
schendes Fest mit fast 700 Gästen. Das 
halbe St. Georg sei da gewesen, darunter 
der Pastor der örtlichen Kirchengemein-
de, Gewerkschafter, „Transen und Mä-
dels“, so die Journalistin Danja Antonovic 
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»
Ich bin von ganz 
unten wieder 
aufgestanden. 
Deshalb will ich 
helfen.«
Mehmet Simsit
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DOPPELT GEWAPPNET 
GEGEN KRANKHEITSERREGER: 
JETZT GEGEN GRIPPE UND 
PNEUMOKOKKEN IMPFEN 

MIT ZWEIFACHEM IMPFSCHUTZ 
GESUND DURCH DIE ERKÄLTUNGSZEIT
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Wenn die Tage wieder kürzer 
werden und die Temperaturen 
sinken, sind das nicht nur die ers-
ten Anzeichen von Herbst und 
Winter. Gleichzeitig kündigt sich 
so auch die nächste Erkältungs-
zeit an. Ist der Organismus erst 
einmal angeschlagen, haben wei-
tere Krankheitserreger leichtes 
Spiel, zum Beispiel Grippeviren 
und Pneumokokken. Im Kampf ge-
gen diese Krankheitserreger  kann 
ein doppelter Impfschutz helfen. 
Unterstützen Sie Ihren Körper, 
gesund durch die kalte Jahreszeit 
zu kommen! 

Herbst und Winter stellen das Immun-
system auf eine harte Probe. Neben 
einfachen Erkältungen droht zudem 
die Infektion mit anderen Krankheits-
erregern wie Grippeviren oder Pneu-
mokokken. Während die Risiken einer 
Grippe den meisten bekannt sind, wer-
den Pneumokokken-Infektionen häufig 
unterschätzt. Dabei können die bakteri-
ellen Erreger zum Teil schwerwiegende 
Erkrankungen wie eine Lungenentzün-
dung, Hirnhautentzündung oder sogar 
Blutvergiftung auslösen. So sterben 
unter anderem jedes Jahr 1,6 Millio-
nen Menschen weltweit an den Folgen 
einer Pneumokokken-Infektion.1 Ein 

erhöhtes Risiko haben vor allem die 
Menschen, deren Immunsystem nicht 
voll leistungsfähig ist. Hierzu zählen 
zum Beispiel über 60-Jährige, deren 
Abwehrkräfte altersbedingt nicht mehr 
so leistungsstark sind wie noch in jun-
gen Jahren. Hinzu kommt, dass Pneu-
mokokken-Erkrankungen bei älteren 
Patienten häufig schwerer und langwie-
riger verlaufen können als bei jüngeren. 

Unterstützung im Kampf 
gegen Krankheitserreger

Zur Vorsorge ernstzunehmender 
Krankheiten empfiehlt die Ständige 

Impfkommission des Robert Koch-
Instituts (STIKO) über 60-Jährigen die 
jährliche Schutzimpfung gegen Grippe 
sowie die einmalige Immunisierung 
gegen Pneumokokken.2 Die Kosten für 
beide Impfungen werden für Erwach-
sene ab 60 Jahren von den gesetzlichen 
Krankenkassen übernommen. 

Weitere Informationen gibt es auf 
www.impf2ab60.de. 

1 WHO Wkly Epidemiol Rec. 2008; 83(42): 373–84.
2 Robert Koch-Institut. Epidemiologisches Bulletin 34/2014.
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